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Pro-optik. Klare Sicht zu tiefen Preisen. Auch in Ihrer Nähe: 6000 Luzern, Waldstätterstrasse 12, vis-à-vis Kleintheater,Telefon: 041/210 72 10.

Ihr Alter zählt: Pro Jahr
1 Prozent Rabatt!

Bei Pro-optik haben Sie gut lachen, denn ab sofort freut sich jeder
Kunde über 1% Rabatt pro Lebensjahr. Auf alle Brillenfassungen vom
20.04.–30.05.2009! Exklusiv bei allen Pro-optik Niederlassungen:
Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Jedes Jahr zählt!

Bei Pro-optik gibt’s jetzt 1% Rabatt

pro Lebensjahr auf alle Fassungen

beim Kauf einer kompletten Brille.

Viele Freisinnige sind mit «ihrem» Bundesrat Pascal Couchepin nicht mehr glücklich. EQ

Pascal Couchepin

Druck aus den eigenen Reihen wächst
EXPRESS

6 Der Luzerner FDP-Präsident
kritisiert Pascal Couchepin.

6 Er habe den Rückhalt in der
Basis verloren, sagt er.

Von links bis rechts wird der
Gesundheitsminister massiv
kritisiert. Auch in der eige-
nen Partei wären viele froh,
Couchepin ginge in Rente.

VON KARI KÄLIN

«Man muss aufpassen, den richtigen
Zeitpunkt zum Rücktritt nicht zu ver-
passen. Pascal Couchepin reizt die
Schmerzgrenze der parteiinternen Ak-
zeptanz aus. In der Zentralschweiz hat
er die Basis nicht mehr hinter sich»,
sagt Peter Schilliger. Der Parteipräsi-
dent der FDP.Die Liberalen Luzern steht
damit nicht allein da. Es ist ein offenes
Geheimnis, dass viele freisinnige Expo-
nenten froh wären, er würde seinen
Posten im Bundeshaus räumen.

Dem Vernehmen nach hat auch Par-
teipräsident Fulvio Pelli den Druck auf
Couchepin erhöht – worauf sich der
Gesundheitsminister offenbar zu einer
verbalen Gemeinheit hinreissen liess.

So soll der Walliser den Tessiner Natio-
nalrat unlängst an einer Vorstandssit-
zung als «Klapperschlange» tituliert ha-
ben.

«Hauen Sie ab»
Feinfühlig führt sich der 67-jährige

Walliser in der letzten Zeit nicht auf. Mit
den Ärzten hat er sich wegen der
Senkung der Labortarife heillos ver-
kracht. Und eine Journalistin des Tessi-
ner Fernsehens wollte er laut «Tages-
Anzeiger» neulich mit den Worten
«Hauen Sie ab» vor die Türe setzen,
nachdem diese ihm mehrere kritische
Fragen zur Abstimmung über die Kom-
plementärmedizin gestellt hatte.

Vollends in die Nesseln gesetzt hat
sich der Innenminister mit seinem
Massnahmenpaket zur Senkung der
galoppierenden Gesundheistkosten.
Seine Ideen werden von links bis rechts
zerzaust, sogar die eigene Partei äussert
sich kritisch. Insbesondere der Vor-
schlag, den Patienten pro Arztbesuch
30 Franken aufzubürden, stösst auf
Widerstand. Ist Couchepin, der im
Herbst mindestens 10 Prozent höhere

Krankenkassenprämien verkünden
muss, noch handlungsfähig?

Theiler stellt sich vor Couchepin
«Ja. Sonst hätte der Bundesrat seine

Massnahmen nicht unterstützt», sagt
der Luzerner FDP-Nationalrat Georges
Theiler. Er nimmt Couchepin in Schutz,
verweist auf die «unglaublich schwieri-
ge» Ausgangslage in der Gesundheits-
politik. In die gleiche Kerbe schlägt der
frühere FDP-Präsident Franz Steineg-
ger. «Das Problem ist nicht Couchepin,
sondern das verlobbyierte Gesund-
heitswesen.» Dem widerspricht SP-Ge-
neralsekretär Thomas Christen: «Cou-
chepin hat die Dimension der Proble-
me unterschätzt.»

Nützlich, aber
nicht existenziell

CONTRA

Gabi Huber,
National-
rätin FDP.Die
Liberalen Uri

Gegenwärtig bieten in der Schweiz
über 3000 Ärzte, rund 20 000

nicht ärztliche Therapeuten und 15
Prozent der Schweizer Spitäler insge-
samt 200 komplementärmedizinische
Methoden an. Mit dem neuen Heil-
mittelgesetz werden über 25 000
komplementärmedizinische Arznei-
mittel zu erleichterten Bedingungen
zugelassen. Ungefähr 70 Prozent der
Versicherten verfügen über eine pri-
vate Zusatzversicherung für Leistun-
gen der Komplementärmedizin.

Schon heute werden die ärztliche
Akupunktur und zahlreiche komple-
mentärmedizinische Arzneimittel von
der obligatorischen Krankenversiche-
rung vergütet und sind somit allen
zugänglich. Neue komplementärme-
dizinische Methoden können bereits
heute auf Antrag in den Leistungska-
talog der obligatorischen Kranken-
pflegeversicherung aufgenommen
werden, wenn sie die Kriterien der
Wirksamkeit, Zweckmässigkeit und
Wirtschaftlichkeit erfüllen. Über de-
ren Nachweis herrscht ein Methoden-
streit. Vermutlich kann man bei kom-
plementärmedizinischen Methoden
die Wirksamkeit tatsächlich nicht auf
die klassische physikalische Ebene
beschränken. Doch dieses Problem
ist zweifellos lösbar.

Am 17. Mai geht es also nicht um
ein Ja oder Nein zur Komplementär-

medizin. Vielmehr sollen Bund und
Kantone nach dem neuen Verfas-
sungsartikel im Rahmen ihrer Zu-
ständigkeiten für die Berücksichti-

gung der Komplementärmedizin sor-
gen. Die Formulierung ist derart of-
fen, dass das Parlament nach einer
Annahme ein Gesetz erarbeiten
müsste, das Tür und Tor für Begehr-
lichkeiten eröffnen würde.

Im Gegensatz zu Kosten für
schwere und teure schulmedizini-
sche Eingriffe, bei denen die solida-
rische Tragung durch alle Versicher-
ten legitim ist, sind komplementär-
medizinische Behandlungen günsti-
ger und daher einfacher durch den
Einzelnen zu tragen. Komplementär-
medizin ist, was die Bezeichnung
bereits aussagt: ergänzend. Zudem
ist sie nützlich, aber nicht existen-
ziell. Patienten sollen auch künftig
umstrittene Therapiemethoden
selbst bezahlen. Dies kann wie bis
anhin via Zusatzversicherung erfol-
gen.

Komplementärmedizin muss
allen zugänglich sein

PRO

Yvette Estermann,
SVP-Nationalrätin
Luzern

Am 17. Mai entscheiden wir über
die Abstimmungsvorlage «Zu-

kunft mit Komplementärmedizin».
Die Anhänger der «alternativen
Heilmethoden» sammelten 140 000
gültige Unterschriften für eine Ini-
tiative «Ja zur Komplementärmedi-
zin». Ein Gegenvorschlag dazu setzt
sich durch und wird von Bundesrat
und Parlament der Bevölkerung zur
Annahme empfohlen.

Warum ist es sinnvoll, die Kom-
plementärmedizin in der Verfassung
zu verankern? Der Verfassungsarti-
kel sichert langfristig die Existenz
der Komplementärmedizin in der
Schweiz und weist folgende Vorteile
auf:

● Die Komplementärmedizin
wird in Zukunft allen Menschen zu-
gänglich sein. Heute können viele
kranke und ältere Menschen keine
Zusatzversicherung mehr abschlies-
sen. Sie können es sich oft nicht
leisten, die Gesamtkosten der kom-
plementärmedizinischen Behand-
lung zu übernehmen. Die Behand-
lungserfolge können verbessert und
die Gesundheitskosten gesenkt
werden.
● Die lang ersehnte Zusammenar-
beit von Schul- und Komplementär-
medizin wird allmählich stattfinden.
● Die Qualitätssicherung der täti-
gen Therapeuten wird gewährleistet:

Nur Ärzte mit einer Spezialausbil-
dung können die Behandlungskos-
ten über die Grundversicherung ab-
rechnen.

● Der traditionelle Heilmittelschatz
der Schweiz und deren Produktion
(Heilkräuter, Tinkturen, Medika-
mente usw.) bleiben erhalten.

Das Vorurteil, die Komplementär-
medizin werde die Kosten des Ge-
sundheitswesens in die Höhe trei-
ben, ist falsch. Die Praxis eines Ho-
möopathen ist pro Jahr um 49 Pro-
zent günstiger als die eines Schul-
mediziners.

Seit dem Jahr 2005 ist die Komple-
mentärmedizin zudem nicht mehr
im Grundleistungskatalog der Kran-
kenkassen enthalten. Trotzdem stei-
gen die Kosten im Gesundheitswe-
sen unvermindert an! Deshalb set-
zen wir am 17. Mai ein Zeichen und
stimmen Ja zur Abstimmungsvorla-
ge «Zukunft mit Komplementärme-
dizin»!

Eidgenössische Abstimmung

Gehört Komplementärmedizin in die Verfassung?
Für die einen treibt die Kom-
plementärmedizin die Kosten
in die Höhe, die anderen
orten sogar Sparpotenzial.
Gabi Huber und Yvette Ester-
mann kreuzen die Klingen.

Stimmt das Volk am 17. Mai Ja, wird
die Komplementärmedizin in der Ver-
fassung verankert. Was dies konkret
heisst, ist indes offen. Es liegt am
Parlament, auf Gesetzesebene Mass-
nahmen aufzugleisen, um dem Verfas-
sungsartikel gerecht zu werden. Die
Befürworter möchten die fünf alternati-
ven Heilmethoden, welche Gesund-
heitsminister Pascal Couchepin 2005
aus dem Grundversicherungskatalog

gekippt hat, wieder in diesen aufneh-
men. Es handelt sich dabei um die
Homöopathie, die Phytotherapie, die
Neuraltherapie, die anthroposophische
Medizin und die Traditionelle Chinesi-
sche Medizin. Man könne dadurch
sogar Kosten sparen, argumentiert das
Pro-Komitee. Die Gegner befürchten
indes einen neuerlichen Kostenschub.
Für sie ist klar: Wer auf Komplementär-
medizin setzt, soll dafür bei der Kran-
kenkasse eine Zusatzversicherung ab-
schliessen.


